den Danziger Kreis. 


N 28. Danzig, den 14. Juli. 1860. 


A mut licher Thel. 
1. Verfuͤgungen und Bekanntmachungen des Landraths. 


1 Während meiner bevorſtehenden längeren Abweſenheit wird mich nach höherer Beſtimmung 


No. 93%, 


der Herr Regierungs⸗Aſſeſſor Kalisky vertreten. 
Danzig, den 11. Juli 1860. 
No. 203, Der Landrath von Brauchitſch. 


2. Der Hofbeſitzer Jacob Wiens iſt zum Schulzen in Czattkau, der Einſaſſe Wilhelm Klatt 
und der Tiſchler Gottlieb Zeller ſind zu Schöppen von Kladau, der Hofbeſitzer Grünwitzki zum 
Schöppen von Wonneberg und der Kahnbaumeiſter Wiedemann zum Schöppen von Strohdeich er⸗ 
nannt und beſtätigt worden. 5 
Danzig, den 30. Juni 1860. ; ® 
No. 3796. Der Landrath von Brauchitſch. 
3. Der Hofbeſitzer Gerhard Gottlieb Brick iſt zum Schulzen von Letzkau und der Hofbeſitzer 
Johann Gottlieb Foth zum Schöppen von Paſewark ernannt worden. 
Danzig, den 23. Juni 1860. N 
No. 5686. Der Landrath von Brauchitſch. 


4. Der Schulze Kuhn zu Dreiſchweinsköpfe iſt als Schiedsmann für das Kirchſpiel Ohra 
auf die nächſten drei Jahre gewählt und beftätigt worden. 
Danzig, den 9. Juni 1860. 


No. 8667, Der Landrath von Brauchitſch. 5 
5. Der Knecht Joſeph Bendick aus Ruſſoczin hat ſich in der Nacht vom 3. zum A. d. Mts. 


aus dem Dienſte des Herrn von Tiedemann heimlich entfernt und iſt ſein gegenwärtiger Aufent⸗ 
halt unbekannt. Sämmtliche Polizei⸗ Behörden und Schulzen des Kreiſes werden daher aufgefor⸗ 


k dert, auf den p. Bendick, von dem ein Signalement hierunter folgt, zu achten, ihn im Betretungs⸗ 


falle feſtzunehmen und hierher einzuliefern. 
Signalement 
Geburtsort: Kriefkohl, Alter: 28 Jahre, Statur: unterſetzt, Augen: grau, Haare: blond und 
kraus, Naſe und Mund gewöhnlich; ſeine Kleidung kann nicht angegeben werden. 
Danzig, den 23. Juni 1860. - 
5% Der Landrat; von Brauchitſch. 


— — — 


Sm 


* 


niß feiner Dienſtherrſchaft aus Bommachan entfernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. 
Alle Polizeibehörden und Schulzen des Kreiſes fordere ich auf, den p. Hein im Betretungs⸗ 

falle anzuhalten und hier einzuliefern. 
Danzig, den 21. Juni 1860. 
No. 7196. Der Landrath von Brauchitſch. | 


7. Die Dienſtknechte Anton Selinski, deſſen Signalement hierunter folgt, und Wilhelm Mar, 
both, der nicht genauer ſignaliſirt werden kann, ſind feit dem 13. v. Mts. aus dem Dienſte der 
Gutsherrſchaft von Sulmin entwichen, ohne daß über ihren Aufenthalt etwas bekannt geworden. 
- Die Ortsbehörden beauftrage ich, auf die qu. Knechte zu vigiliren und fie im Betretunge⸗ 
falle zu arretiren. 

Danzig, den 25. Juni 1860. 5 
No. 8027, Der Landrat) von Brauchitſch. 

Signalement des v. Selinski. 
Anton Selinski aus Sulmin, 21 Jahre alt, mittlerer Statur, graue Augen, Naſe, Mund ge 
wöhnlich, blonde Haare, beſondere Merkmale keine. 4 
ee 
II. Verfügungen und Bekanntmachungen anderer Behörden. 


8. Der Einwohner Friebrich Wilhelm Kopitzki zu Zigankenberg iſt heute als Dorfs⸗Execl 
tor und Gemeindediener der Ortſchaft Zigankenberg eidlich verpflichtet worden, was hiermit amtliß 
bekannt gemacht wird. ne 2 s e . 
Danzig, den 2. Juli 1860. : 4 | 
Königlich ländliches Polizei-Amt. 
9 Das Publikum wird darauf aufmerkſam gemacht, daß es in der Regel die zu unfere 
Kaſſen zu zahlenden Geldbeträge direkt an dieſe Kaſſen abzuführen verpflichtet iſt und nur alsdann 
ausnahmsweiſe, auch an die mit dem Einziehen von Geldern beauftragten Magiſtratsbeamten Zar 
lung leiſten kann, wenn dieſelben ſich durch Vollmacht und Kaſſenquittung, als mit der Einziehung 
beauftragt, legitimiren. 
a Danzig, den 28. Juni 1860. NER 
Der Magiſtrat. ch aid Ai 
10. Während des im Monat Juli und Auguſt d. J. ſtattfindenden Schießverſuchs find (i 
ähnlicher Weiſe wie im Jahre 1858) zum Transporte von Geſchoſſen, Munition und ſonſtigen 
e auf dem Schießplatze bei Neufähr verſchiedene Fuhrleiſtungen erforderlich. Es ift des⸗ 
alb au 1 Gun 151 A ien e ee, e 
den 18, d. Pr. Vormittags 11 Uhr 1 |; 
in dem Lokale des Gaſtwirths Schilling zu Neufähr ein Termin anberaumt, in welchem dieſe Fuhr 
995 durch einen diesſeitigen Deputirten dem Mindeſtfordernden contractlich übertragen wir 
en ſollen. 1 1 — — 
Fuhrbeſitzer, welche hierauf reflectiren wollen, werden zu dieſem Termine hierdurch eingeladen 


6. Der Kuhhirte Gottlieb Hein aus Roſtau hat ſich ſeit dem 18. Juni e. wider die Erlaub⸗ 


Danzig, den 4 Julio 1860. % Kune e ee ee eee . 
Königliche Intendantur der Marine⸗Station der Oste. 
11. Vom 1. Juli d. J. ab iſt in Löblau, im Danziger Kreiſe, eine Poſt⸗ Expedition einge 


richtet worden, welche durch die Danzig⸗ Berenter Perſonenpoſt mit den Stationen dieſes Courſeß 
verbunden iſt. 
} 


| 


N — 


Die Bureauſtunden der Poſt⸗Expedition in Löblau find auf 
8 bis 12 Uhr Vormittags und 
4 bis 7 Uhr Nachmittags, a " 
feſtgeſetzt worden. An Sonntagen bleibt das Bureau von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittags, und an Feſttagen, die nicht auf einen Sonntag fallen, von 
9 bis 11 Uhr Vormittags, ſowie von 
4 bis 5 Uhr Nachmittags, geſchloſſen. 
Danzig, den 4. Juli 1860. „ 
2 SEE Der Ober⸗Poſt⸗Director. en 
x a 5 ke 2 a ae c % ̃ͤͤ HP!; A te ER PH, 
12. Indem ich die Deichgenoſſen an die rechtzeitige Einzahlung der gewöhnlichen Deihfäflen- 
beiträge pro II. Semeſter c. erinnere, ſetze ich für die Abführung derſelben durch die Ortsbehör⸗ 
den an die Deich-Kaſſe folgende Zahlungstermine feſt; 
i s J. Deichbezirk den 1. Auguſt c., 
II. dito ER dito 
III. dito eh dito 
IV. dito ME: dito 
V. dito 15 . dito 
dito e „ 8. dito 
Stüblau, den 9. Juli 1860. 
Der Deich-Hauptmann. 
13. Der Knecht Julius Raſch, 20 Jahre alt, 5 Fuß groß, mit aufgeworfenen Lippen und 
Naſenflügeln, dunkelm Haare und braunen Augen, welcher ſich im Beſitze eines im vorigen Jahre 
von Schönwarling aus berichtigten Geſindedienſtbuches befindet, welches er bei Antritt feines neuen 
Dienſtes verleugnete, hat ſich aus dem Dienfte des Hofbeſitzers und Schulzen Guſtav Schwarz zu 
Langenau, nachdem er dort auch einen Diebftahl verübte, entfernt und die Flucht ergriffen. 
Es wird erſucht, auf denſelben zu vigiliren, ihn feſtzunehmen und per Transport hier einzuliefern. 
Sobbowitz, den 4. Juli 1860. 
Königliches Domainen- Amt. 


14. Der Knecht Daniel Böhnke aus Langenau hat den Dienft des dortigen Hofbeſitzers An⸗ 
ton Möwps verlaſſen. f 5 „ 
lef Es wird erſucht, auf denſelben zu vigiliren, ihn zu verhaften und per Transport hierher ein⸗ 
zuliefern. 
Sobbowitz, den 4. Juli 1860. 
Königl. Domainen⸗Amt. 


15. Die Knechte Friedrich Freyer und Joſeph Dettlaff haben den Dienſt bei dem Hofbeſitzer 
Rohrbeck in Langenau verlaſſen und treiben ſich höchſt wahrſcheinlich zwecklos umher. 

Es wird erſucht, auf biefelben zu vigiliren, fie zu verhaften und per Transport einzuliefern. 
Sobbowitz, den 4. Juli 1860. Et 

Königl. Domainen⸗Amt. 8 

16. Zwei für den Gendarmerie⸗Dienſt nicht mehr brauchbare jedoch kräftige Pferde, 10 und 

11 Jahre alt, ſollen Mittwoch, den 18. Juli c., Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend gegen gleich 

baare Bezahlung auf dem Heumarkt verſteigert werden. 
Danzig, den 7. Juli 1860. Er 
Kommando des Danziger Diſtrikts der Königl. 1. Gendarmerie-Brigabe. 
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17. Junge Leute mit guter Schulbildung, welche ſich entweder dem Bureaufache widmen, 
oder ſich in demſelben längere Zeit informiren wollen, können ſich unter portofreier Einſendung ih⸗ 
rer Zeugniſſe bei dem Unterzeichneten melden. 
Zoppot, den 7. Juli 1860. 
b Der Königl. Domainen⸗Rentmeiſter. 
Staberow. 


Nicht amtlicher Theil. 


>> 18. Nachdem Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent zu genehmigen ge⸗ 
ruht haben, daß den zahlreichen Verehrern des verewigten Miniſters Freiherrn 
| vom Stein Gelegenheit gegeben werde zu einem Denkmal beizutragen, welches 
Allerhöchſt⸗Dieſelben dieſem und das preußſſche und deutſche Vaterland hochverdienten Staatsmanne 
in Berlin errichten zu laſſen beabſichtigen, iſt unter dem Vorſitze des Herrn Grafen Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg, Excellenz, ein Verein zuſammengetreten, deſſen, durch die öffentlichen Blätter bereits im Mo⸗ 
nat März d. J. bekannt gemachten, Mitglieder zur Annahme von Beiträgen zu dem obigen Zweck 
ſich bereit erklärt haben. 

Als Mitglied dieſes Vereins richte ich hiermit an die Bewohner der Gegend, welcher anzu⸗ 
gehören ich die Ehre habe, die Bitte um Beiträge zu dem Denkmal für den verewigten Miniſter 
Freiherrn vom Stein und hoffe zuverſichtlich, daß dieſes Werk der Dankbarkeit allgemeine Unter⸗ 
ſtützung und Theilnahme finden wird. 

Annahme von Beiträgen finden ſtatt: 

bei der Kreis⸗Communal⸗Kaſſe in Pr. Stargardt, 

bei der Königlichen Polizei⸗Salarien⸗Kaſſe in Danzig. 

bei der Königlichen Kreiskaſſe in Elbing See 

und hier am Orte bei dem Rendanten v. Carlowitz. 
Spengawsken bei Pr. Stargardt, den 25. Mai 1860. 

Frhr. W. v. Paleske, 

Mitglied des Herrenhauſes. 


19. Karren⸗ und Bohlen ⸗Auction. 

Donnerſtag, den 19. d. Mts., 1 Uhr Nachmittags, ſollen in Landau bei der ſogenannten 
Wruckenkaule circa 50 Erdkarren, eine Parthie 10 und 3zöllige Gallerbohlen und eine Parthie 
Unterſetzböcke gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Landau, den 10. Juli 1860. 
Die Laake⸗Verbands⸗Deputirten. 


20. Einem geehrten auswärtigen Publikum erlaube ich mir 
den Empfang meiner perſönlich auf der Frankfurter Meſſe, zur 
Sommer⸗, Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon, eingekauften Waaren 
zur geneigten Beachtung zu empfehlen. 
Die Tuchwaaren⸗Handlung von August Stobbe, 
vormals C. L. Köhly, 
Langgaſſe 71. 


„ 2 


21. Weener 
„ * Seiden⸗Färberel, Druckerei, franz. Waſch⸗ und Moirir⸗Anſta 


von 

* Heinrich Karkutſch in Königsberg i. Pr. 85 
Einziges Annahme⸗Lolal in Danzig bei Fräul. Heſſe, Wollwebergaſſe 2. . 
c empfiehlt ſich zum Auffärben von feidenen Röben in den leichteſten und SR 
25 ſchwerſten Stoffen, welche durch Anwendung neueſter Manſpulatſonen, als 3% 
2 Aſſouppliren und A la Reſſort ganz das Anſehen neuer Stoffe erhalten. 3 
28 Ebenſo werden Hüte, Bänder, Crapattentücher, Sonnenſchirme, Ereps ꝛc. 8. 
28 in den zarteſten und ſchönſten Lichtfarben aufgefärbt und Moirée antique 38 
3% auf den dazu geeigneten ſchweren Stoffen ganz vorzüglich hergeſtellt. 5 
x Cröp de chine-Tücher 70 
werden in allen Farben gefärbt, ganz beſonders ſchön in Weiß, ſowie auch ; 
a wollene und halbwollene Zeuge in den ſchönſten Farben und in ihren eigen⸗ e 
ae thümlichen Lüſtres gleichfalls aufgefärbt werden. Se 
Gewaſchen 25 


8 werden alle Fabrikate ohne Unterſchted det Stoffes, die wertbvollſten türki⸗ 15 
28 


— 
* 


an 


* 


einſchlagende Arbeiten 25 
ERS RERSKEFDREKESERERDRERERTSDELEBRE ERERERORERERERERNERES PRERDRERPRERENEN ER 
Auction zu Steegen. 
a (Danziger Nehrung.) 
Dienſtag, den 31. Juli 1860, Vormittags 10 Uhr, werde ich im Pfarrhauſe zu Steegen 


öffentlich an den Meiſtbietenden verlaufen: 

1 e e 1 Kuh, 1 Slärke, 3 Schaafe, 6 Lämmer, 2 Reitſattel, 1 Pfer⸗ 
degeſchirr, 1 Spatzlerſchlitten, 2 Arbeits⸗ und Verdeckwagen, 1 Kinderwagen mit eiſ. 
Achſen, 1 Häckſellade, 1 Mangel, verſchledenes landwirthſchaftliches Geräth, 2 Sophas 
mit Springfedern, 1 Komode, 1 Sopha, 4 Klapp⸗ u. 7 verſchiebene Tiſche, 1 Schreib⸗ 
tiſch, 1 Sekretair, 1 Wäſche⸗ und andere Spinde, 2 Dtzd. Stühle, 3 Spiegel, 1 Ser 
viettenpreſſe, Betträhme und Bettgeſtelle, Koffer, Kaſten, 1 gr. Mehlkaſten, verſchiebe⸗ 
nes Küchen⸗ und Hausgeräth und Hölzerzeug und cirea 30 Stücke Pfähle. 


Der Zahlungstermin wird bei der Auction angezeigt. 
io hee eig e, We ner, 


Auctions Commiſſarius. 


23. Auction zu Schönwarling. es 
Montag, den 30. Juli 1860, Vormittags 10 Uhr, werde ich auf freiwilliges Verlangen des 
ö Hofbeſitzers Herrn Daniel Gerth zu Schönwarling wegen Aufgabe der Wirthſchaft öffentlich an 


22. 


den Meiſtbietenden verkaufen: i a ö z 
6 ſehr gute Arbeitspferde, 6 Milchkühe, 3 große und 1 klein. Arbeitswagen mit Zube- 
hör, 1 Spatzierwagen, 1 vierſpännigen Pflug, 2 Arbeilsſchlitten, 1 Geſpann Geſchirre 
| nebſt Sattel und Halskoppeln und verſchiedene Stallgeräthe. Ferner 1 großen Hau⸗ 
fen ſehr ſchönes Pferde⸗ und Kuhheu und circa 40 Haufen guten Torf. = 
Der Zahlungs-Termin wird vor der Auction den mir bekannten Käufern angezeigt und kön⸗ 
nen fremde Gegenſtände eingebracht werden. ; 
Jo he⸗ J a c. Wagner, 


h 
Auktions⸗Commiſſarius. 
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21. Engliſche Sicheln und Gußſtahl⸗Senſen unter Ga⸗ 
rautie empfiehlt billigſt Otto Kühn, i 
Holzmarkt 22., der Schmiedegaſſe gegenüber. 


— 
25. Alle Arten Baubeſchläge, IDrahtnägel, Heerdplatten, 
blechene und gußeiſerne Ofenthüren empfiehlt ſehr billig 
Otto Kühn. 


26. Für Bruchkranke 
empfehle meine Bandagen unter Garantie der Zweckmäßigkeit; außerdem die gebräuchlichſten chirurg. 
und thierärztlichen Inſtrumente, Klyſtir⸗, Mutter-, Hals-, Wund⸗ und Ohrenſpritzen, ſowie Klyſtir⸗ 


ſpritzen für Vieh ı. 
Beſtellungen und Reparaturen werden ſtets ausgeführt. 
W. Krone, prakt. u. theoret. geprüft. chirurg. Inſtrumentenmacher u. Bandagiſt, Holzmarkt 21. 


E 
27. Capt. Nyſtedt, früher Nyberg, iſt mit friſchem ſchwed. Kalk von Wisby am Kalkorte an⸗ 
gelangt und wird, um ſchnell ledig zu werden, billig verkauft 
28. Schönes Drauſener Deckrohr iſt käuflich zu haben in Langefuhr 99. 

Alex. Mielcke. 


REN 3 
29. Ein Grundſtück nahe bei der Stadt mit etwas Land, geeignet zum Fuhrwerk und Kuhhal⸗ 
terei, iſt gegen eine Anzahlung von 400 rtln. zu verkaufen. Näheres Fleiſchergaſſe 16. 


30. Tranchir⸗, Tiſch⸗, Taſchen⸗ und Federmeſſer, Jagd-, Garten⸗ und Oeculirmeſſer ꝛc. eigener 
Fabrik empfiehlt W. Krone, Meſſerfabrikant, Holzmarkt 21. 

31. Ein unverheiratheter Gärtner ſucht eine Stelle. Zu erfr. altes Roß 2. in Danzig. 

32. Einige 30 Köpſen ſehr gut gewonnenes Pferdeheu ſind käuflich zu haben beim Hofbeſitzer 
Schmidt in Mönchengrebin. 

33. Futterſchroot, bei Entnahme von größeren Quantitäten der Eir. a 527 ſgr. 


und reine Noggenkleie, der Centner (214 Scheffel enthaltend) a I rtl. 15 far. it ſtets 
zu haben in der Prauſter Mühle, letztere auch in Danzig, Schäferei Nro. 5., unweit 


des Proviant⸗Amts. 
34. Auf meinem Holzfelde vor dem Legerthor find Mauerlatten, Kreuzhölzer, Bohlen, Dielen 


und Balken, ferner Galler⸗Hölzer und ganze Galler gut und billig zu haben. S. Mor witz jun. 


Bu I — 
35. Es wird ein Eleve gewünſcht Ezerniau bei Prauſt. 
— — — 
36. Eine gut erhaltene Albaniſche Getreide-Säemaſchine ſteht billig zu verkaufen Czerniau bei Prauſt. 
a 22111 
37. Eine ſchwarzgraue Bulldogg⸗Hündin, auf den Namen „Zampa“ hörend, 


hat ſich am 7. d. M. verlaufen. Wiederbringer erhält eine angemeſſene Belohnung 
„Weißer Hof“ am Ganckruge. Vor dem Ankaufe wird gewarnt. 


— 


— — w — PTT 
Redakt. u. Verleg. Kreisſekr. Manke, Schnellpreſſendr. d. Wedelſchen Hofbuchdr., Danzig, Jopeng. 


— 231 - 


Beilage zum Danziger Kreisblatt No. 28. 


Aus dem von Alban "Stolz im Großherzogthum Baden 
herausgegebenen Kalender für Zeit und Ewigkeit, auf Anre- 
gung der Enthaltſamkeitsgeſellſchaft des Danziger 
Areifes abgedruckt. 


E. giebt auf der ganzen Welt kein Ding, was ſoviel Schaden an Vermögen, Frieden, Verſtand, Geſundheit, 
Leibeskräften, Religioſität, Tugend, Seligkeit und allen Gütern der Menſchheit anrichtet, als der Schnaps; Nutzen 
bringt er aber gar keinen. Darum iſt der Schnaps ein Gift für Leib und Seele, eine hölliſche Mixtur, eine 
deſtillirte Sünde. Betracht deſſen lautet nun das Rechtserkenntniß: 


1) In Sachen der Polizei, und Aller, die im Land das Heft in den Händen haben. Es iſt 
doch kurios! — Wenn ihr viele Ratten im Haufe habet, und eure Katzen nicht Meiſter werden, jo geh und hole 
Rattengift. Allein, wenn du in der Apotheke ſolches begehrſt, da ſagt der Apotheker ganz höflich (beſonders höfllich, 
wenn mehr als eine Apotheke im Ort iſt): ich darf kein Raktengift hergeben; ihr müſſet vorerſt einen Schein vom 
Phyſikus bringen, daß ich euch abgeben darf. Und wenn du dann keinen böſen Leumund an dir hängen haſt, und 
du mit einem Schein vom Phyſikat wieder kommſt, jo holt der Apotheker oder ſein Geſell einen Schlüſſel und 
ſchließt einen beſondern Kaſten auf, worin das Gift ſorglich verſchloſſen gehalten wird, auf daß es kein Unglück 
anrichte. Dann bekommſt du ein wenig weißliches Pulver in Brieflein zupetſchirt, und auf dem ſchwarzen Siegel iſt 
ein Todtenhopf zur Warnung. Das hat die ſorgſame Geſundheitspolizei jo angeordnet, damit nicht mit dem Gift 
leichtfinnig umgefahren werde und ein Menſch davon bekomme, ſtatt die Ratten. Das wäre nun ſchon in der Ord⸗ 
nung. Aber Menſchengift, Gift, welches Leib und Seele ruinirt, das darf man verkaufen und kaufen und ſaufen 
über alles Maaß, und braucht keinen Schein von Phyſikus und auch keinen Leumund. Ich hörte ſchon von einem 
Manne erzählen, der abſichtlich ſeine Frau mit Schnaps umgebracht habe. Sie war nämlich eine Säuferin, die er 
gern los geworden wäre; da verreiſte er auf einige Tage und ſtellte in die Kammer vorher einen Hafen voll ſtarken 
Schnaps, und ſieh da es hat gewirkt, fie tft daran zu Grund gegangen. Geſchehen iſt ihm aber nichts. Denn mit 
Schnapsgift ſich oder andere umbringen, dagegen hat die Polizei nichts — iſt das nicht kurios? 

Noch mehr: es hat ein frommer Geiſtlicher gemeint, die Kraft Jeſu und des Gebetes ſei noch nicht ausge⸗ 
gangen, und hat mit Kranken gebetet, und ſie geſegnet — und viele Kranke an denen die Dokter nichts ausgerichtet 
haben, oder die ſelber kein Vertrauen zu dem Dokter hatten (was noch keine ausgemachte Todfünde iſt), ſind zu ihm 
gekommen, und haben bei ihm im Gebet Hilfe geſucht. Darüber ſind welche, die für das leibliche und geiſtige Wohl 
der Völker heftig bedacht ſind, unſäglich in Eifer gerathen — mit Recht; denn ſie erkannten, daß die Aufklärung 


zu 


darunter litte, und auch einige Leute vom Doktern abgehalten würden, was ſchnurgerads dahin führen thät (wenn 
Etliche keinen Arzt mehr bräuchten), daß das Land in Kurzem ausſtürbe und ſomit auch keine Abgaben mehr bezahlt 
würden — ſomit haben einige Aerzte und Juriſten pflichtgemäß in großer Entrüſtung über den heilloſen Frevel ſich 
gezeigt und die größeren Behörden dringlich angelaſſen, dem landsverderblichen Geiſtlichen und ſeinem Gebet zu 
wehren und unſchädlich zu machen, was dann auch geprobirt iſt worden. Will mich darüber nicht ſtark aufhalten, 
denn die Herren haben es nicht gern, wenn man gegen ihre Weisheit ein Bedenken erhebt und ihnen in ihr Sach 
redet. Aber in großer Einfalt mach ich doch einen unſchuldigen Vergleich und eine unſchuldige Frage: wer hat ſchon 
mehr Menſchen in Armuth, in Unordnung, in Blödſinn, in Wahnſinn, in Todfünden, in Verbrechen, in Krankheit, 
in Tod, in Hölle gebracht, der Geiſtliche mit ſeinem Gebet, oder der Schnaps? — Und wenn die Geſund⸗ 
heitswächter in der Reſidenz des Schadens wegen erachtet haben, es müſſe gegen den Geiſtlichen eingeſchritten 
werden, warum ſchreiten ſie nicht ein und ſind nicht ſchon lang eingeſchritten gegen den Schnaps? Begreif es bis 
auf den heutigen Tag nicht, und hab darüber unehrbietige polizeiwidrige Gedanken, weshalb ich fie im Hinterhalt ſtill 
ſitzen und liegen laſſe. 7 


Ein dritter Fall: In den Schulen des badiſchen Landes müſſen die Kinder allenthalben lernen, wie man 
Scheintodte wieder lebendig machen müſſe, als wie wenn die halbe Welt ſcheintodt wäre — und der Schulviſitator 
muß beim Examen die Kinder ſcharf prüfen und darüber einberichten, ob die Schulkinder alle Arten von Scheintodten 
lebendig machen können, oder nicht. Iſt eine ſo hohe Verordnung, und habe nichts dagegen, obſchon ich bis auf den 
heutigen Tag noch keinen Fall gehört habe, daß durch dieſe Lehr ſchon wieder einer lebendig gemacht ſei worden; 
wird wahrſcheinlich ſpäter erſt noch fo ein Fall paſſiren müſſen. — Auch müſſen die Kinder allerlei Giftpflanzen 
ſuchen und auswendig lernen, wie giftig die Giftflanzen ſeien und wie die Leute daran ſterben, damit Niemand 
Schaden leide. Iſt eine gar beſorgte Verordnung, und nimmt ſich ſchön aus. — Aber mit Schnaps die Leute hun⸗ 
dertweis in ein frühes Grab locken, und mit Schnaps zahllos viele Männer und Weiber und Kinder vergiften, das 
wird geſtattet; von dieſem Gift muß in den Schulen nichts gelehrt werden; ja, der Staatsſchatz zieht noch ſeinen 
Profit von dieſem Gifthandel: je mehr Menſchen mit Schnaps zu Grund gerichtet werben, deſto mehr Aceiseinnahme 
vom Brennkeſſel. — Ein Mausloch wird verſtopft, damit der Feind nicht in die Stadt eindringe: hingegen das 
Stadtthor läßt man wagenweit aufgeſperrt: 


Kurzweg — ich ſage: die Obrigkeit iſt ſchuldig, den Schnaps im Lande gänzlich zu verbieten, wenn ſie eine 
chriſtliche Obrigkeit fein und das wahre Wohl des Volkes beſorgen will. Man könnte mir nun zweierlei Widerſprüch 
entgegen machen. Erſtlich: die Obrigkeit hat kein Recht, dem Bürgersmann ſo eine leibeigene Freiheit anzufechten. 
— Ei ei, warum wollet ihr denn ſonſt in Allem eure Hände und eure ſpitzigen Finger und Federn drinn haben? 
Läuft eine Gans in einer Stadt über die Straße, ſo iſt das ein tödtliches Verbrechen, hat ein armes Bäuerlein 
vergeſſen ſeinem ſchwindſichtigen ohnmächtigen Rößlein die Stränge vom Wagen loszubinden, wenn er in einer 
Stadtgaſſe einen Augenblick abſeits geht, fo iſt das hoch ſtrafbar; denn vielleicht könnte ein ſolches Thier durchgehen 
und Menſchen und Häuſer zuſammenrennen. Für eben jo gefährlich wird es in manchen Städten angeſehen, wenn 
eine Magd in ihren Magdgedanken ein Papierſchnitzlein oder zwei halbe Strohhalme zum Fenſter hinauswürfe, denn 
was könnten daraus für unerhörte Unglücke entſtehen! Könnte z. B. nicht ein Vorübergehender wie Abimelech zuſam⸗ 
mengeſchmettert und zermalmt werden durch das Papierſchnitzlein? — Und jo hat die Polizei überhaupt noch manche 
beſchwerliche Sorgen und plagt die Leute mit ihren vielen Satzungen und legt ihnen Fußeiſen. Und die Stadtleut 
ſind ſchon ſo zahm, daß ſie über dieſe Vormundſchaft gar kein Erhebniß machen. Darum würde man ſich auch ergeben 
in eine gefunde, heilſame Maaßregel, wenn der Schnaps des Landes verwieſen und auf ihn ernſtlich gefahndet würde 
— ohnedieß geſchähe Niemand weh damit, als dem Geſindel der Schnapsſäufer und Winkelwirthe und den Brennern. 
Das alte Teutſchland vor 1800 Jahren ſei ein freies Land geweſen, ſteht's in den Büchern, und doch ſei verboten 
geweſen, Wein im Land zu pflanzen; und das prächtige freie Römervolk hatte in ſeinen ſchönſten Zeiten verboten, 
daß eine Weibsperſon Wein trank. Darum wären die Rechte und Freiheiten unſers Landes noch nicht zu Schanden 
gerichtet, wenn der viel ſchädlichere Schnaps verboten würde. 


Aber nun käme der zweite Widerſpruch, und den könnten die Oberhäupter machen und allda ſagen: „Du 
Bücherſchreiber haft gut ſchreiben auf deiner Stube, was angeordnet werden ſoll — aber wenn da die abgeordneten. 
Landesväter aus allen Landestheilen kommen, worunter manche gar waſſerhelle Köpfe find, die allem Ding auf den 
Grund ſehen, und deshalb iiber Alles räſonniren, und die (beiläufig geſagt) ſehr gern wiederum und abermals gewählt 
ſein möchten, wenn ihr Tag abgelaufen tft: da käm man ſchön an und thät wüſt abfahren mit einem ſolchen aufrüh⸗ 
reriſchen Antrag, daß der Schnaps abgeſchafft werden ſolle!“ Darauf gebe ich eine ſattſame Antwort: Bringt es 
nur herzhaft vor, wenn es auch nicht durchgeht. Man ſieht dann doch, welches die Deputirten ſind, denen 
der Nutzen des Volkes lieber iſt, als das Lob des Volkes, und wem das Lob lieber iſt, als der Nutzen des Volkes, 
wer alſo in letzterm Fall nur ein Wolf in einem liberalen Schafpelz iſt. Und wenn ſich dann einer ſo gezeigt hat, 
daß er lieber will, das Volk werde fort und fort mit Schnaps verunreinigt und vergiftet, als das er, der Herr 


— — 


— 
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Deputirte, dem Volk und denen, die wählen, Mißvergnügen mache; nun ſo ſchneidet ein ſolcher Deputirter ſeiner eigenen 
Ehre den Hals ab in den Augen aller derer, die das Wohl des Landes aufrichtig wollen, und man weiß doch, was 
man für Wild vor ſich hat, und kann Jagd darauf machen. Uebrigens hoffe ich, daß die Meiſten ſchon ſo einſichtig 
und rechtſchaffen wären, daß ſie den Schnaps für einen Landſchaden anſehen, und daß viele auch den Muth hätten, 
auf ſeine Ausrottung zu ſtimmen. Man hat ein ganz tugendliches Geſicht in den Kammern gemacht, als von der 
Spielbank in Baden die Red war, wie man ſie abſchaffen müſſe, und wie das dem Lande zur Ehre gereiche. Iſt 
recht — aber was ruinirt denn meht Familien im Land, der Schnaps oder die Spielbank von Baden? Warum auf 
eine Spitzmaus Jagd machen, während das Haus voll Ratten iſt? Habt ihr das Recht die Spielbank abzuſchaffen, 
ſo habt ihr auch das Recht den Brennkeſſel abzuſchaffen. Wenn ich Großherzog wäre und die Landſtände nicht wollten, 
fo würde ich proviſoriſch das Schnapsbrennen verbieten für immer; denn der Schnaps iſt gegen das Wohl des Volkes, 
alſo gegen Gottes Willen, und Gottes Stimme iſt mehr als die Stimme der Laudſtände, wenn dieſe allenfalls nicht 
wiſſen und wollen, was dem Lande erſprießlich iſt. Das wäre ein ewiger Ruhm für unſer Vaterland, wenn da zu⸗ 
erſt aller Schnaps im Lande ausgerottet würde. Hat doch der Heidenkaiſer in China Opium und Schnaps zu ver⸗ 
kaufen verboten, und iſt das weiſe und gut; warum ſoll es nicht auch eine chriſtliche Obrigkeit thun dürfen und thun 
ſollen! Wo nähme eine Obrigkeit Anſtand, Meht zu verbieten, das nur halb ſo giftig iſt als Schnaps? Warum will 
ſie denn den ganz unnöthigen und ganz giftigen Schnaps nicht verbieten? 

2) In Sachen der Schnapsbrenner: Wenn ein leichtſinniger Bub ein gutes Stück Brod hat, das er 
nicht eſſen mag, und ſtatt es dem armen Kind zu geben, das neben ihm ſteht und ihn mit hungrigen Augen anſieht, 
in den Koth wirft und es zertritt, ſo daß es kein Hund mehr mag; ſo iſt das eine vermaledeite Bosheit und der Bub 
verdient namhaft durchgepeitſcht zu werden. Der Schnapsbrenner aber nimmt Frucht und Kartoffel, die beſte Nah⸗ 
rung des Volkes. (Die Kinder ſtehen manchmal erſchrocken da und möchten faſt weinen, wenn des Schnapsſieders 
Fuhr vor dem Häuslein ſteht, um die Kartoffeln zu holen, die der leichtſinnige Vater vielleicht im Voraus ſchon ver⸗ 
trunken hat, oder von Abgaben und Zinsrückſtand gedrückt verkaufen muß.) Und was macht der Brenner damit, will 
er die viele Frucht und Kartoffeln, die er ſo zuſammenkauft und dadurch theuer macht, eſſen? Nein er will ſie nicht 
eſſen, ſondern er will fie verderben, jo daß fie kein Menſch mehr eſſen kann; und will ſie nicht nur verderben, ſondern 
er will daraus ein Getränk machen, was ſeinen Mitmenſchen an Leib und Seele ſchadet. Wer ſündigt ärger, jener 
Bub oder ſolcher Schnapsbrenner? Ferner wird das Holz immer theurer, die armen Leute bringen es nicht mehr 
auf; die Brenner aber verbrennen grauſam viel Holz, nicht nur ohne Nutzen, ſondern zum Schaden der Menſchheit, 
machen auf dieſe Weiſe das Holz noch theurer, und find vielfältig ſchuld, wenn die Leute freveln und dadurch gewiſ⸗ 
ſenlos werden. Kann nun das der Wille Gottes ſein, daß ihr Frucht, Kartoffeln und Holz verderbt, um den ſchäd— 
lichen Schnaps zu bereiten? 

Vor alten Zeiten hat man oft alte Weiber und andere Leute verbrannt als Hexen, weil man gemeint hat ſie 
könnten allerlei zauberiſche verderbliche Getränke bräuen. Das mag Aberglauben geweſen ſein; aber das iſt ſicherlich 
kein Aberglauben, daß die Schnapsbrenner in ihrem Keſſel ſchlimmere Getränke bräuen, als je eine Hexe zuſammen⸗ 
deſtillirt hat. Ich will nicht ſagen: warum verbrennt man die Schnapsbrenner nicht? das lautete zu wild — aber 
ich frage: warum ſtellt man ihnen ihr heilloſes, Land und Leute verderbendes Handwerk nicht? — Es iſt in der 
Welthiſtorie zu leſen, das man zu verſchiedenen Zeiten greulich mit den armen Juden umgegangen iſt, unter dem Vor⸗ 
geben, ſie hätten die Brunnen vergiftet. Das war ungerechter Verdacht; kein ungerechter Verdach iſt es aber, wenn 
man ſagt, die Brenner vergiften die Brunnen, indem ſie den Leuten ein Getränk bereiten, welches recht reizend lockt, 
daß man alle Tage wieder und noch mehr trinken mag, welches aber zugleich den Menſchen an Leib und Seele ver⸗ 
derbt, ihm den Kopf verrückt, daß er in Sünde, Tod und Hölle hinunter taumelt. Ja es giebt gewiß keinen Schnaps⸗ 
brenner, deſſen Gebräu nicht ſchon Verderbniß an Leben, Seelen- und Familienglück angerichtet hat, und der es nicht 
einmal vor dem verrechnen muß, welcher für jene Seelen ſein koſtbares Blut vergoſſen hat. Wenn jedem Schnaps⸗ 
brenner vorgelegt würde jetzt ſchon, wie einem einmal dort vorgelegt wird, wo auch das unrechtmäßige Wort in An⸗ 
ſchlag kommt; wenn jedem Schnapsbrenner jetzt ſchon vorgelegt würde das Verzeichniß von all dem Unheil, was ſein 
Schnaps ſchon angerichtet hat, alle die vernachläſſigte Arbeit, die Flüche, die unzüchtigen Reden, den Zank, den 
wüthigen freſſenden Kummer, das unſägliche Unheil in der Kinderzucht, die Zahl der Tage und Jahre der Lebens⸗ 
abkürzung, die Zerrüttung von ſo und ſo viel Haushaltungen, ſo und ſo viele Seelen, die für Gottes Wort, für Ge⸗ 
bet und im Gewiſſen mehr und mehr erſtorben ſind — Weh, ja weh — es würde mancher wie Judas wild um 
ſich ſchauen, den Brennkeſſel zerſchmettern, nach einem Strick ſchauen und ſich erhenken, um ſich die Verzweifelungs⸗ 
angſt abzukürzen! 5 

Wohl iſt das ein rauhes grimmiges Wort, wie Nordwind um Dreikönig; aber ich kann nicht anders, die 
Wahrheit zwingt mich. Es thut mir faft ſelber weh, daß ich ein fo ſchweres Todesurtheil über dieſe Leute hinſchrei⸗ 
ben muß, aber ich kann und darf nicht anders. Aber eines darf und thue ich, ein mildes verſönliches Wort für die 
hinzuzufügen, welche eines guten Willens ſind. Ich ſage wie Petrus zu euch: „Ich weiß wohl, ihr Brüder, daß ihr 
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es aus Unwiſſenbeit gethan habt.“ Und weil ihr es aus Unwiſſenheit gethan habt, durch euer Schnapsbrennen, deß⸗ 
wegen werdet ihr leichter bei dem Herrn Vergebung finden, wenn ihr umkehrt, wo euch der Herr ermahnen läßt. 
Fraget euer Gewiſſen, ob es mir nicht recht giebt! Ja gewiß, wenn ihr redlich Gott fraget: Herr, was ſoll ich thun, 
ſiehe ich bin dein Knecht! Ganz gewiß wird der Herr innerlich antworten: brenn nicht mehr. Es macht einem inner⸗ 
lich ſchon ſchwere Angſt, wenn man aus Unvorſichtigkeit oder wider Willen an großem Unheil oder an einem Men⸗ 
ſchentod ſchuld iſt — wie wäre es erſt, wenn ihr nun mit Wiſſen fortfahren würdet Menſchen zu vergiften! 


Du ſagſt vielleicht: „Ich heiße die Leute nicht unmäßig ſein, das iſt ihre Sache, da müßte man noch viele 

Dinge abſchaffen, die mißbraucht werden. Der Meſſerſchmied iſt auch nicht ſchuld, wenn Jemand mit ſeinem Meſſer 

todtgeſtochen wird.“ Darauf gebe ich den Beſcheid: ein Meſſer iſt ein nützliches Werkzeug und wird zum nützlichen 

Gebrauch verfertigt; aber der Schnaps hat jo lang die Welt ſteht noch keinem einzigen Menſchen genützt, wohl aber 

vielen Tauſenden ſchon geſchadet; denn ſelbſt mäßig getrunken ſchadet er dennoch, wie faſt alle Arzte bezeugen. Was 
aber Niemanden nützt, ſondern ſehr Vielen aber ſchadet, das zu bereiten kann nun und nimmermehr erlaubt ſein. 


Oder du ſagſt: „der Schnaps nützt doch; man braucht ihn ja zum Lackiren u. dgl.“ Aber den Schnaps, 
welchen man wirklich beim Lackiren u. dgl. braucht, den kann ein einziger Keſſel für das ganze Land liefern; und 


auf jeden Fall iſt es beſſer, es bleibt alles unlackirt und wird ke in Schnaps mehr getrunken, als daß lackirt wird 
und der Lackirſchnaps die Menſchen verderbt. 


Oder du ſagſt: „Wenn ich nicht brenne, ſo brennen Andere dafür.“ Ich gebe zur Antwort: Wenn du ſtirbſt, 
liegſt du mutterſeelenallein auf dem Bett, und gehſt mutterſeelenallein vor den Richter mit deinem leibeigenen Ge⸗ 
wiſſen und ſtehſt dem Herrn gegenüber, und haſt dich zu verantworten für dich und nicht für Andere — und wenn 
andere brennen, ſo haſt du es nicht zu verantworten, was ſie Böſes mit ihrem Schnaps anzünden. 


Oder du ſagſt: „Es gehört zu meinem Gewerb; ich bin arm, und es giebt mir und meinen Kindern Niemand 
etwas, wenn ich nicht etwas zu verdienen ſuche.“ Darauf gebe ich zur Anwort: Wenn du unſerm Herr Gott zu lieb 
das fündhafte Gewerb aufgiebſt, jo iſt er ſchuldig die Sorge für dich und deine Kinder zu übernehmen. Er hat aber 
von jeher überflüſſig feine Schuldigkeit gethan und iſt reich genug; Er wird dich nicht ſtecken laſſen. Umgekehrt, wenn 
du fortwährend Gift bereiteſt für deinen Nebenmenſchen, bedenk wohl, das kann dir und deinen Kindern keinen Se⸗ 
gen bringen, und Gott wird dich finden. „Und was hilft es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber 


an der Seele Schaden leidet.“ Und „was ſchadet es dem Menſchen, wenn er die danse elt verliert, aber feine 
t, als 


Seele rettet.“ Ein ſchöneres Opfer kannſt du nicht bringen Gott und der Menſchhei wenn du eines Tages bet⸗ 


ten würdeſt: „dein Wille geſchehe!“ und dann den Keſſel abſchaffeſt und den Vorrath an Branntwein ausgießeft 
als einen Opfertrank vor dem Herrn. 


Ueberleg dieſe Sache und bedenk jetzt, wo es noch Zeit iſt, was dir am Sterbtag einmal wohl oder weh 
machen wird. Und auch für das Vaterland wäre es eine ſchöne edle That. Hat doch ſchon mancher rechtſchaffene 
Soldat auch unter dem Heidenvolk gern und frei ſein Leben daran geſetzt, um von dem lieben Vaterland den Feind 
abzuwehren. Sieh wir haben keinen Krieg, Gott Lob! aber mehr als der Franzos oder der Schwed je Unheil ange⸗ 
richtet haben, richtet der Schnaps Unheil im Land und am Volk an. Zeig auch du Edelmuth und Liebe zum Vater⸗ 
land und hilf den Schnapsfeind vertreiben, opfer den Keſſel und den Gewinn auf, und brenn nicht mehr! Wenn 
du aber fortfährſt, ſo biſt du gerade, wie wenn die Chriſten und Türken im Kriege mit einander wären, und du 
thäteſt den Türken Pulver und Blei verkaufen und Schießgewehr. Denn Geiſt und Sinnlichkeit mit ihren Begierden 
führen lebenslänglich im Menſchen Krieg mit einander, der Geiſt iſt der Chriſt, der Leib iſt der Türk; du aber lie⸗ 


650 im Schnaps der Sinnlichkeit und der Sünde Pulver und Blei, daß ſie leichter Meiſter wird über Geiſt und 
ewiſſen. 


Wenn aber ein Schnapsbrenner das überlegt, daß er bisher geirrt und gefehlt habe, und entſchloſſen ſein Ge⸗ 
ſchäft aufgiebt, der iſt in meinen Augen faſt noch ehrenwerther und preiswürdiger, als ein anderer Mann. Denn er 
zeigt, daß er groß und edel genug iſt, einen Fehler oder Irrthum zu geſtehen, und einen Vortheil aufzugeben, ſobald 
er zur Kenntuiß gekommen iſt. Wir ehren ja auch den Zachäus mehr als die gerechten Phariſäer. 


Ich will keinen an der Ehre angreifen; es kann ein Brenner und ein Verkäufer ein ganz braver Mann ſein, 
und hat es eben nicht gewußt oder überlegt, wie verderblich das Getränk iſt, mit welchem er bisher Gewerb trieb. 
Aber wenn nun einer das weiß und doch fortmacht, ſo ſollte man ihm ein großes ſchwarzes Schild vor das Haus 
hängen mit einem Todtenkopf darauf „Gaſthaus zum Tod.“ 


Wedelſche Hofbuchdruckerei. 


— 


